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EITE DER

Dem Pommer entgegen

Sie Seit, in ber mir eigentlich leben, bat ein beftimmtes
Kriterium, bas fid) in ber fonftanten Ungeroifjbeit äußert, ffllan
erwartet allgemein etroas, mas nicht eintrifft, anbernfaüs aber

trifft öfters bas 3U, auf mas man nidjt gefafjt mar. 3n allen
Dingen fpieft biefe fomifebe ßebensregel ber ©poebe mit — ja
fogar beim 2Better

2Jtan gebt bem -Sommer entgegen, aber immer nod) lieb*
äugelt man mit ber grübltngsmobe ober gar mit minterlicben
Sfccefoires. ©s ift fomiftb, aber mabr, ber Sommer ftebt oor ber

ïiire unb bas 3ntereffe für bie -SOtobelle biefer Saifon bat nod)
nicht bie IBebeutung erlangt, roelcbe man eigentfid) mit fRed)t
erwarten tonnte. fRiemanb traut bem 2Betterumfd)lag, alles
glaubt immer noeb an bie Kälte, reebnet in S0I3 unb Kohle unb
wagt nid)t, an bie leichten fommerlicben SJRobeHe 3u benfen.

2Bie in b e r S l eib e r m o b e, fo roiberfpie-gelt fid) biefe
ïatfacbe aueb in ber gufjbefleibungsbrancbe, mit bem Unter*
febieb j-eboeb, baf? bie tJ3robuftions3entren fid) oon ibren gefaßt
ten Plänen nicht abbringen laffen unb ibre SDtobeüe fis unb
fertig 3um Söerfanb bereit geftellt haben. ©s ift felbftoerftänb*
lief), ba§ bie girmen aber ber Seit ^Rechnung getragen unb fid)
in ben oon ber SBolfsroirtfcbaft geftedten fRabmen ooll unb gan3
eingepait baben. Sie fBorfcbriften über ßeber unb feine 23 er*
wenbung, ber 2Iusbau bes ©inlaufsfpftems finb bod) Scbranfen,
bie im meiten SOtafse berütfficbtigt roerben müffen, unb nur in
ißejiefmng 3U biefen fann ber eigentliche Kraftaufroanb ber
Wuftionsfirmen richtig abgefebäfet roerben.

23or allem muffte man be*

fonbers für ben Sommer auf
Soblenleber im groben unb gan*
3en oer3id)ten unb es galt in
irgenbroeteber gorm ben richtigen
©rfafe bafür 3U finben, bem nicht
nur eine beftimmte ßeiftungs*
fäbigfeit, fonbern auch bie mög*
liebe gormung sugefproeben roer*
ben fonnte. Smei fRobftoffe ba=

ben fieb in biefem Sinne febr gut
bemäbrt: fjol3 unb Korf.

Sie Samen melt mirb ficher ent3Ücft fein über bie
Marren unb netten Einfälle ber fDlobefcböpfer ber neuen gufj*
Wleibung, bie nicht nur febön unb elegant, fonbern auch folib ift.

Sie girma Sug 3eigt in ben S o 13 f o b l e n m o b e 11 e n
gan3e Kolleftion intereffanter Kreationen. Ser runb bureb*

oroebene Slbfafe unb febr bübfebe Sejtitoberteile in rot unb roeifj
bilben ben Stuftaft sur gan3en Kolleftion. Sie elegante unb
•siebte ßirtie ift bem gufj bireft angepaßt unb ber Solsunterteil
«Wt ßebersapfen, um aud) bei barter Unterlage ein leifes
Auftreten 3u beroirfen. Slber aud) bie gleiche 2Irt, bei ber ftatt
5® Slbfahes ber ©elenfteil burcb'brocben ift, mirft febr an*

ätebenb unb apart. Sa ift ber Sertiloberteil befonbers finnooll
»ageorbnet unb im ©egenfab 3ur roten Sohle oollftänbig in

gehalten. Su biefen fOlobellen gefeilt fid) noch bie leichte
neipp=Sanbale mit ber Solsfoble, bie fieb in ber fBraris febr

ift J'"®^"brt bat. Sa ber Oberteil aus ßeber bergeftellt mirb,
ote Sanbale sum Unterfcbieb oon ben ermähnten SRobeEen

üioer nicht punftfrei.
K 0 r f f 0 b l e ift natürlich für bie SBabefaifon gan3

befonbers in ben SBorbergrunb geftellt roorben unb aus biefem
©runbe seigt auch bie Kolleftion ber genannten girma eine
feböne 2IusmabI oon Korffoblenmobellen. 2lus ber groben 2ln=

3abt finb SRobeHe 3U ermähnen, bie mit Sanfftoffoberteil ge*
arbeitet finb, unb ber immer anbers, je nach bem ÏRobett, febön
unb roirflicb fleibfam angeorbnet unb geftaltet ift. Sie garbett*
3ufammenftellung ift felbftoerftänblicb febr berücfficîjtigt morben
unb fo fteben rot unb blau, braun unb 2Iltftrobnüance als

Vertreter ber Sommermobe ftarf
im Sorbergrunb. 21ucb fBr-aun
unb Orange finb bei Spesial*
mobeEen an3utreffen unb seigen
in ihrer 5Berroenbun-g febr feböne
unb elegante ©ffefte.

Ser leichte Samen*
f d) u h hat fid) ben neuen 23er*

bältniffen anpaffen müffen, fo
bah man eigentlich bei biefen
neuen ÏRobeUen nur noch oon

Sanbatetten fpreeben fann. Srofebem finb biefe Sanbaletten
febr intereffant. Sie leichte ßeberfoble, bie bei einigen ÏDtobet*
len auch bureb eine leid)te ©ummifoble erfefet ift, geftattet einen
leichten, febernben ©ang, ber Oberteil aus Sanfftoff ober ßeber
seigt eigenes ©epräge unb oerleibt ben ÏRobeHen -eine elegante
SBirfung. Ser ßiftpabfafe bat fieb bauptfächüch in biefer Koüef*
tion beftätigt, menn auch SKobelle mit oerfebiebenen 2tbfafe=
oarianten gut oertreten finb. 3n allen gälten ift ber Schub febr
gefällig, bie Oberteilgeftaltung recht intereffant, febr gefcbmacf*
ooll unb bie ßinie mobern gehalten.

Sie garben finb befonbers in ihrer Kombination nett 3m
fammengeftellt, fo bah fie febon an unb für fieb bas SEJÎobell

febr oorteilbaft 3ur ©eltung bringen, trieben roeifj unb fcbroar3,
finb rot unb roeifj, blau unb lila,
fomie pbantafiegemufterte Ober*
teile febr ftarf oertreten unb fon=
furrensieren fid) in ber febönen
SBirfung gegenfeitig. Sie San*
balettenmobelle in fBopcalf unb
Sämifcbleber fallen bureb ihre
feine ßinie unb roirflicb
fcbmacfoolle Slusarbeitung gan3
befonbers auf.

fReibenmeife fteben nun biefe 2Robelfe sum 23erfanb bereit,
um bie grau oon beute in ihrem ©barme 3U begtücf-en, mobei
bie Samenmelt auf Sonne, SBaffer unb SBärme hofft unb mit
fröhlichen ©ebanfen ben farbenoollen Sommer erroartet

^erfönlicf)feit unb ©legan^
SSefteibung unb 3Robe finb smei unsertrennlidje ^Begriffe.

Sie 9Robe bat ihren ©runb im f&ebürfnis ber Slbroecbflung bes

SRenfcfaen gefunben, ber es liebt, oon Seit 3U Seit anbers, bas
beifjt in neuer .Sülle 31t erfebeinen.

SÎRan lieft oft, bie 2Robe babe fid) organifcb entroicfelt, fie
fei eine Kopie ihrer jeroeiligen ©poche. 8Iuf alle gälte ift bie
beutige SRobe ftarf bureb bie Saft unb Sefee unferer Sage be*

einflufjt. Sies bemeift bie ftänbige Sßerän'berung oon gorm unb
garbe ber Kleibung. Sur 3Robe gehört jeboeb jene perfönlidje
fRote genau fo mie sur ooüenbeten Schöpfung einer fölobe bie
angeborene ©legans notroenbig ift. SBabre ©legans muff immer

m
Dem Sommer entgegen

Die Zeit, in der wir eigentlich leben, hat ein bestimmtes

Kriterium, das sich in der konstanten Ungewißheit äußert. Man
erwartet allgemein etwas, was nicht eintrifft, andernfalls aber

trifft öfters das zu, auf was man nicht gefaßt war. In allen
Dingen spielt diese komische Lebensregel der Epoche mit — ja
sogar beim Wetter

Man geht dem Sommer entgegen, aber immer noch lieb-
äugelt man mit der Frühlingsmode oder gar mit winterlichen
Accesoires. Es ist komisch, aber wahr, der Sommer steht vor der
Türe und das Interesse für die Modelle dieser Saison hat noch

nicht die Bedeutung erlangt, welche man eigentlich mit Recht
erwarten konnte. Niemand traut dem Wetterumschlag, alles
glaubt immer noch an die Kälte, rechnet in Holz und Kohle und
wagt nicht, an die leichten sommerlichen Modelle zu denken.

Wiein d e r K l e i d e r m o d e, so widerspiegelt sich diese

Tatsache auch in der Fußbekleidungsbranche, mit dem Unter-
schied jedoch, daß die Produktionszentren sich von ihren gefaß-
ten Plänen nicht abbringen lassen und ihre Modelle fix und
fertig zum Versand bereit gestellt haben. Es ist selbstverständ-
lich, daß die Firmen aber der Zeit Rechnung getragen und sich

in den von der Volkswirtschaft gesteckten Rahmen voll und ganz
eingepaßt haben. Die Vorschriften über Leder und seine Ver-
wendung, der Ausbau des Einkaufssystems sind doch Schranken,
die im weiten Maße berücksichtigt werden müssen, und nur in
Beziehung zu diesen kann der eigentliche Kraftaufwand der
Pràktionsfirmen richtig abgeschätzt werden.

Vor allem mußte man be-
sonders für den Sommer auf
Sohlenleder im großen und gan-
zen verzichten und es galt in
irgendwelcher Form den richtigen
Ersatz dafür zu finden, dem nicht
nur eine bestimmte Leistungs-
fähigkeit, sondern auch die mög-
liche Formung zugesprochen wer-
den konnte. Zwei Rohstoffe ha-
den sich in diesem Sinne sehr gut
bewährt: Holz und Kork.

Die Damen weit wird sicher entzückt sein über die
bizarren und netten Einfälle der Modeschöpfer der neuen Fuß-
bekleidung, die nicht nur schön und elegant, sondern auch solid ist.

Die Firma Hug zeigt in den H o l z s o h l e n m o d e l l e nà ganze Kollektion interessanter Kreationen. Der rund durch-
drachme Absatz und sehr hübsche Textiloberteile in rot und weiß
bilden den Auftakt zur ganzen Kollektion. Die elegante und
leichte Linie ist dem Fuß direkt angepaßt und der Holzunterteil
besitzt Lederzapfen, um auch bei harter Unterlage ein leises
Auftreten zu bewirken. Aber auch die gleiche Art, bei der statt

es Absatzes der Gelenkteil durchbrochen ist, wirkt sehr an-
Ziehend und apart. Da ist der Textiloberteil besonders sinnvoll
angeordnet und im Gegensatz zur roten Sohle vollständig in
^e>ß gehalten. Zu diesen Modellen gesellt sich noch die leichte
^'Pp-Sandale mit der Holzsohle, die sich in der Praxis sehr

ist Angeführt hat. Da der Oberteil aus Leder hergestellt wird,
die Sandale zum Unterschied von den erwähnten Modellen

leider nicht punktfrei.
Die Korksohle ist natürlich für die Badesaison ganz

besonders in den Vordergrund gestellt worden und aus diesem
Grunde zeigt auch die Kollektion der genannten Firma eine
schöne Auswahl von Korksohlenmodellen. Aus der großen An-
zahl sind Modelle zu erwähnen, die mit Hanfstoffoberteil ge-
arbeitet sind, und der immer anders, je nach dem Modell, schön

und wirklich kleidsam angeordnet und gestaltet ist. Die Farben-
Zusammenstellung ist selbstverständlich sehr berücksichtigt worden
und so stehen rot und blau, braun und Altstrohnüance als

Vertreter der Sommermode stark
im Vordergrund. Auch Braun
und Orange sind bei Spezial-
Modellen anzutreffen und zeigen
in ihrer Verwendung sehr schöne
und elegante Effekte.

Der leichte Damen-
schuh hat sich den neuen Ver-
Hältnissen anpassen müssen, so

daß man eigentlich bei diesen
neuen Modellen nur noch von

Sandaletten sprechen kann. Trotzdem sind diese Sandaletten
sehr interessant. Die leichte Ledersohle, die bei einigen Model-
len auch durch eine leichte Gummisohle ersetzt ist, gestattet einen
leichten, federnden Gang, der Oberteil aus Hanfstoff oder Leder
zeigt eigenes Gepräge und verleiht den Modellen eine elegante
Wirkung. Der Liftyabsatz hat sich hauptsächlich in dieser Kollek-
tion bestätigt, wenn auch Modelle mit verschiedenen Absatz-
Varianten gut vertreten sind. In allen Fällen ist der Schuh sehr
gefällig, die Oberteilgestaltung recht interessant, sehr geschmack-
voll und die Linie modern gehalten.

Die Farben sind besonders in ihrer Kombination nett zu-
sammengestellt, so daß sie schon an und für sich das Modell
sehr vorteilhaft zur Geltung bringen. Neben weiß und schwarz,

sind rot und weiß, blau und lila,
sowie phantasiegemusterte Ober-
teile sehr stark vertreten und kon-
kurrenzieren sich in der schönen
Wirkung gegenseitig. Die San-
dalettenmodelle in Boxcalf und
Sämischleder fallen durch ihre
feine Linie und wirklich ge-
schmachvolle Ausarbeitung ganz
besonders auf.

Reihenweise stehen nun diese Modelle zum Versand bereit,
um die Frau von heute in ihrem Charme zu beglücken, wobei
die Damenwelt auf Sonne, Wasser und Wärme hofft und mit
fröhlichen Gedanken den farbenvollen Sommer erwartet

Persönlichkeit und Eleganz
Bekleidung und Mode sind zwei unzertrennliche Begriffe.

Die Mode hat ihren Grund im Bedürfnis der Abwechslung des

Menschen gefunden, der es liebt, von Zeit zu Zeit anders, das
heißt in neuer Hülle zu erscheinen.

Man liest oft, die Mode habe sich organisch entwickelt, sie

sei eine Kopie ihrer jeweiligen Epoche. Auf alle Fälle ist die
heutige Mode stark durch die Hast und Hetze unserer Tage be-
einflußt. Dies beweist die ständige Veränderung von Form und
Farbe der Kleidung. Zur Mode gehört jedoch jene persönliche
Note genau so wie zur vollendeten Schöpfung einer Mode die
angeborene Eleganz notwendig ist. Wahre Eleganz muß immer
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fo felbftoerftänbltrf) [feinen, wie man auch bet einem mirflirf)
guten Bbeaterftücf bei ber Buffübrung nichts non ber Siegte bin=

ter ben Kuliffen merten barf. 3a es gibt einen Blobefcböpfer,
ber behauptet bat, baff roabre ©legans einen guten ©baratter
oorausfefee, benn ibre wefentlicben Bterfmale feien Befcheibem
beit unb Unauffälligfeit. Biefe geftftellung tiefte ben ©ebanfen
auffommen, bah nur ein guter Blenfcb gleirf)3eitig aucb ein ele=

ganter Btenfcb fein tönne. ©ines aber ift ficher, baß man „ele=

gant fein" niemals erternen tann. Sas gewollte Süthen nach

©Iegan3 wirb nur bas ©egenteil erreichen, nämlich bie ihber=

treibung. Sa bas Bornebme ber ©rfcbeinung im 3nnern bes

Blenfcben liegt, fo muh man 3uerft ben ©baratter bitben, menn
man 2Bert barauf legt, gutausfebenb 3U erfcheinen. ©ntweber
ift man eine Berfönlicbfeit ober man ift feine. Bber eine perföm
liehe Bote tann jeber Blenfcb fein eigen nennen. Siefe perföm
liehe Bote nun fatttt man mobifcb ober menfchlich auffaffen unb
bewerten. So fönnen bei einem £>errn bie ©amafchen eine per*
fönliche Bote sum Busbrucf bringen, unb swar oom mobifchen
Stanbpunfte aus gefeben, jeboch nur, wenn ber betreffen'be
£>err auch graumelierte Schläfen hat. Buf alle gälle ift biefes
Kleibungsftücf bas Berpflicbtenbfte ber männlichen ©arberobe.
Bei einer Same fann ein perfifebes Brmbanb ober eine Blume
am Kleib eine mobifebe perfönlicbe Bote fein, hingegen oerfte»
ben mir unter einer menfcblicben perfönlicben Bote eines Bien»
feben bie Brt bes ^jänbebruefes, ben Bugenauffchfag, bie Kunft
bes richtigen Bauchens, bas fjocb3ieben einer Schulter ober noch
ben Busbrucf eines Gäcbelns.

3m folgenben fei es uns erlaubt, einige Batfcbläge für ein
elegantes Busfeben 3U geben.

SBäble für bich nie ein Kleib, bas Mr an einer anbern grau
gefallen bat.

Kaufe bir fein Blobellfleib, wenn es bir nicht ftebt, nur ba=

mit bu fagen fanmft, bu babeft ein Btobelf.
Schwere Stoffe aus IZBolte eignen fich für ftrenge gormen.
Buffallenbe Kleiber oerleiben bir febr halb 2B. Sn.

§)auartieri0
Üfes Sörfli am See liegt allwäg a me ne ftrategifch gan3 un=
wichtige Bunft. Unb o füfeht ifch es nib grab gäbig placiert für
bs Btilitär. Ser Blafe fäblt äbe; im Borbe ftiege bie 3ura3Üg
uf, eine nom anbere, miter unbe ifch b'Bäbbalbe, be ebunnt
b'Borfftroh mit be fjüferreibe 3'beib Site, unb gäg Sübe breitet
fech ber See us unb oerlangt alls „glacblanb" für fi<b.

So merfe=mer 00 br Blobilifation nib oiel, es fig be grab,
bah üfi 3ungmannfchaft im Bienfcbt ifch unb hie unb bert füebb
bari Gücfe hinterlobt.

Unb hoch luege 0 üfi Buebe febnfüchtig us noch em fälb*
graue Such, (unb mär weih, oiellicbt 0 üfi bübfehe, junge Brach*
temeitfebi!) unb fi möchte gärn öppis gfeb unb öppis erläbe, wo

.nib grab alitag paffiert. Brum het's es orbteebs fjallo gä, wo's
cbür3lecb gheihe bet, mir übereböme für n'es paar Sag Bguar*
tierig! Boh million, fi bie Burfcfjt gumpet unb hei fech gfreut!

Unb bu if© alfo bu bas Blilitär psoge. B me ne grüebligs*
obe fi bie Sßäge 3ueche grafflet unb brinn bie mübe, ftoubige
Btotorfabrer, bluetjungi Burfche, e Schuel uf em grohe Us*
marfch. „Bluetti, es wette 3wee es 3immer", rüeft ber ©blpn.
fje nu, i ha mis Blüglecöe to unb bene 3wee es ©liger parat
gmaebt. 3bres fchwäre Bagafch bei fi 3ueche treit, unb nochbär
fp fi grüslech banfbar 3ft) über warms Sßaffer unb echtei Sioili*
fation.

Bu ifch es e paar ebursi tagus unb =p gange bi=n=is unb i
ha törfe bas fp, was mer alii am liehfchte fp: Bluetter. Unb
für mes 3otfi fogar Sofbatemuetter! 3 ber 3pt ifch mer fo
rächt ufgange, bah nib nume ber g. 3. wichtig ifch für üfes
Ganb, bah nib nume är hilft ufboue unb trage unb bür Me

fchwäre 3Me cho. She fo bebütfam ifch ber Sienfcht bittber bet

gront, ber Bienfcbt im ©blpne unb ©blpnfchte, fig's nume mit
eme frünbleche ®ort ober ere befchetbene ftanbreiebig. Sßoy
bei bie Solbate jo alls, was fi brauche, nume 3'innerfcht in«
bie unb bo es bipeli f>eimeb noch e=me ne Stün'bli gmüetlecfjem
Babeimefp.

3 aller grüecbi 00 bäm flare Blaimorge, wo b'Bämmerig
no chuum rächt ifch b'miche gfp unb bie erfchte Bögeli Ipsli, i^u
bei afo pfpfferle, fp bie 3toee wieber oollbepacft »or a mer

gftanbe unb rnier bei n'ies bär3lech Bbiö gfeit. Bie fchroäre

Schuebnegel bei g'fnirfchet uf ber Bfefei oor em fmus unb nach=

bär ifch es ftill worbe. Bume bs ©äftebueeb unb mier fälber fp

bericheret um ne liebt ©rinnerig. Sogar ber Bufe bet mer no

es früntlechs gebbeli binterloh, unb bie paar eifache 3Bort bei

mi meb gfreut als e grohi gefchtreb oo me ne Bunbesrot. -
©Ip bruf fi b'Buto eis nom anbere beroo tfcbäöeret i b'3Borge=

ftilli ufe unb i ba ber Kolonne noche gfinnet: „Bbüet ech ber

fferrgott!" — Unb fo bannis 0 gmeint:
Biög ber Herrgott üfi ©olbate bewahre beroor, bah fi ihres

Gäbe müehe gä sur ©rbaltig 00 üfer liehe, fchöne ©chtopä!

^anni ©fteiger.

X)er ^efaitifc^t uttb ber £)btimif$t
3we gröfche fp — wi's öppe geit —
ebopfoora i ne Blilchbafe gbeit.
©n Uswäg git es leiber nümme
u ibeibi föb a fchwümme, fchwümme —
Ser Befaitifcht, i allne Böne
fabt afab jammere u eblöbne:
„BJas nüfet's, bah i mi no aftränge,
gäg' 3'SchicîfaI cha me nüt erswänge!"
u är ergit fech i fh's Gos,
er blafet Blatere bruflos
u ne fe's Stünbli ifch oergange,
fo Iaht er alles oo fech bange.
Br bet fpm grünb no Bbiö grnunfe —
bruf ifch er i ber Blilch ertrunfe.

Ber Optimifcbt bet nib oil gfeit —
är bänft: folang mi b'SBilch no treit
un i no ©braft ba u chlei Scfjnuuf,
fo giben i bie Sacb nib uf!
Br fchwümmt u fchwümmt geng 3'ringfetum
u b'gpt, bie geit berwplen um
u mo=n=er wiber macht e Bunb' —
fo tüecht's ne plöfelech — är heig ©runb.
Br fchmunslet — tuet em fjerrgott baute —
är fteit uf later purem Bnfe.
Br gumpet ufern #afe febnäll
u feit im Stille 3ue fech: ,/®äII,
bamüs nib gfeit? — geit's eim 0 febläebt,

3er Optimifcbt bet immer rächt!"

U wie bä gröfch wei mir's 0 mache —
3fch's üs 0 gar nib geng um 3'Gache
u weis gar niemer wi's no chunnt —
3um ©blage bei mir gar fei ©runb!
Bie wo 3'oorus fcho alls ufgähe,
wo 3ittere um ihres Gäbe,
fp fener rächte ©ibgenoffe —
2Bär aber fefcht unb unoerbroffe
3ur Reimet fteit mit frohem Bittet,
pfteit für ©br unb Bächt unb ©uet
als braoe Schœp3er, wi als ©brifcht,
i jeber ©fahr blpbt Optimifcbt,
im gälbgrau wie im Buregwanb —
So eine braucht büt 3'Baterlanb!

S28 Die Berner Woche

so selbstverständlich scheinen, wie man auch bei einem wirklich
guten Theaterstück bei der Aufführung nichts von der Regie hin-
ter den Kulissen merken darf. Ja es gibt einen Modeschöpfer,
der behauptet hat, daß wahre Eleganz einen guten Charakter
voraussetze, denn ihre wesentlichen Merkmale seien Bescheiden-
heit und Unauffälligkeit. Diese Feststellung ließe den Gedanken
aufkommen, daß nur ein guter Mensch gleichzeitig auch ein ele-

ganter Mensch sein könne. Eines aber ist sicher, daß man „ele-
gant sein" niemals erlernen kann. Das gewollt? Suchen nach

Eleganz wird nur das Gegenteil erreichen, nämlich die Wer-
treibung. Da das Vornehme der Erscheinung im Innern des

Menschen liegt, so muß man zuerst den Charakter bilden, wenn
man Wert darauf legt, gutaussehend zu erscheinen. Entweder
ist man eine Persönlichkeit öder man ist keine. Aber eine person-
liche Note kann jeder Mensch sein eigen nennen. Diese persön-
liche Note nun kann man modisch oder menschlich auffassen und
bewerten. So können bei einem Herrn die Gamaschen eine per-
sönliche Note zum Ausdruck bringen, und zwar vom modischen
Standpunkte aus gesehen, jedoch nur, wenn der betreffende
Herr auch graumelierte Schläfen hat. Auf alle Fälle ist dieses
Kleidungsstück das Verpflichtendste der männlichen Garderobe.
Bei einer Dame kann ein persisches Armband oder eine Blume
am Kleid eine modische persönliche Note sein. Hingegen verste-
hen wir unter einer menschlichen persönlichen Note eines Men-
schen die Art des Händedruckes, den Augenaufschlag, die Kunst
des richtigen Rauchens, das Hochziehen einer Schulter oder noch
den Ausdruck eines Lächelns.

Im folgenden sei es uns erlaubt, einige Ratschläge für ein
elegantes Aussehen zu geben.

Wähle für dich nie ein Kleid, das dir an einer andern Frau
gefallen hat.

Kaufe dir kein Modellkleid, wenn es dir nicht steht, nur da-
mit du sagen kannst, du habest ein Modell.

Schwere Stoffe aus Wolle eignen sich für strenge Formen.
Auffallende Kleider verleiden dir sehr bald W. Dn.

Muartierig
Uses Dörfli am See liegt allwäg a me ne strategisch ganz un-
wichtige Punkt. Und o süscht isch es nid grad gäbig placiert für
ds Militär. Der Platz fählt äbe: im Norde stiege die Iurazüg
uf, eine nom andere, witer unde isch d'Räbhalde, de chunnt
d'Dorfstroß mit de Hüserreihe z'beid Site, und gäg Süde breitet
sech der See us und verlangt alls „Flachland" für sich.

So merke-mer vo dr Mobilisation nid viel, es sig de grad,
daß üsi Iungmannschaft im Dienscht isch und hie und dert füehl-
bari Lücke hinterloht.

Und doch luege o üsi Buebe sehnsüchtig us noch em fäld-
graue Tuch, (und wär weiß, viellicht o üsi hübsche, junge Trach-
temeitschi!) und si möchte gärn öppis gseh und öppis erläbe, wo

.nid grad alltag passiert. Drum het's es ordlechs Hallo gä, wo's
chürzlech gheiße het, mir überchöme für n'es paar Tag Dquar-
tierig! Potz million, si die Burscht gumpet und hei sech gfreut!

Und du isch also du das Militär yzoge. A me ne Früehligs-
ode si die Wäge zueche grasslet und drinn die müde, stoubige
Motorfahrer, bluetjungi Bursche, e Schuel uf em große Us-
marsch. „Muetti, es wette zwee es Zimmer", rüeft der Chlyn.
He nu, i ha mis Mügleche to und dene zwee es Gliger parat
gmacht. Ihres schwäre Vagasch hei si zueche treit, und nochhär
sy si grüslech dankbar gsy über warms Wasser und echlei Zivili-
sation.

Du isch es e paar churzi tagus und -y gange bi-n-is und i
ha törfe das sy, was mer alli >am liebschte sy: Muetter. Und
für n-es Zytli sogar Soldatemuetter! I d e r Zyt isch mer so

rächt ufgange, daß nid nume der F. H. D. wichtig isch für üses
Land, daß nid nume är hilft ufboue und trage und dür die

schwäre Zyte cho. Äbe so bedütsam isch der Dienscht hinder der

Front, der Dienscht im Chlyne und Chlynschte, stg's nume mit
eme fründleche 'Wort oder ere bescheidene Handreichig.
hei die Soldate jo alls, was si brauche, nume z'innerscht mm
hie und do es bitzeli Heiweh noch e-me ne StüNdli gmüetlechem
Daheimesy.

I aller Früechi vo däm klare Maimorge, wo d'Dämmeng
no chuum rächt isch d'wiche gsy und die erschte Bögest lysli, lysli
hei afo pfyfferle, sy die zwee wieder vollbepackt vor a mer

gstande und mier hei n'ies härzlech Adiö gseit. Die schwäre

Schuehnegel hei g'knirschet uf der Bfetzi vor em Huus und nach-

här isch es still worde. Nume ds Gästebuech und mier sälber sy

bericheret um ne liebi Erinnerig. Sogar der Putz het mer m
es früntlechs Zeddeli hinterloh, und die paar eifache Wort hei

mi meh gfreut als e großi Feschtred vo me ne Bundesrot. -
Gly drus st d'Auto eis nom andere deroo tschäderet i d'Morge-
stilli use und i ha der Kolonne noche gstnnet: „Bhüet ech der

Herrgott!" — Und so ha-n-is o gmeint:
Mög der Herrgott üsi Soldate bewahre dervor, daß si ihres

Läbe müeße gä zur Erhaltig vo üser liebe, schöne Schwyz!
Hanni Gsteiger.

Der Defaitischt und der Optimischt

Zwe Frösche sy — wi's öppe geit —
chopfvora i ne Milchhafe gheit.
En Uswäg git es leider nümme
u beidi föh a schwämme, schwämme —
Der Defaitischt. i allne Töne
saht afah jammere u chlöhne:
„Was nützt's, daß i mi no astränge,
gäg' z'Schicksal cha me nüt erzwänge!"
u är ergit sech i sy's Los,
er blaset Blatere druflos
u ne ke's Stündli isch vergange,
so laht er alles vo sech hange.
Är het sym Fründ no Adiö gwunke —
druf isch er i der Milch ertrunke.

Der Optimischt het nid vil gseit —
är dänkt: solang mi d'Milch no treit
un i no Chraft ha u chlei Schnuuf,
so giben i die Sach nid uf!
Är schwämmt u schwämmt geng z'ringsetum
u d'Zyt, die geit derwylen um
u wo-n-er wider macht e Rund' —
so tüecht's ne plötzlech — är heig Grund.
Är schmunzlet — tuet em Herrgott danke
är steit uf luter purem Anke.
Är gumpet usem Hase schnäll
u seit im Stille zue sech: „Gäll,
ha-n-is nid gseit? — geit's eim o schlächt,

Der Optimischt het immer rächt!"

U wie dä Frösch rvei mir's o mache —
Isch's üs o gar nid geng um z'Lache
u weis gar niemer wi's no chunnt —
Zum Chlage hei mir gar kei Grund!
Die wo z'vorus scho alls ufgäbe,
wo zittere um ihres Läbe,
sy kener rächte Eidgenosse —
Wär aber sescht und unverdrosse
zur Heimet steit mit frohem Muet,
ysteit für Ehr und Rächt und Guet
als brave Schwyzer, wi als Chrischt,
i jeder Gfahr blybt Optimischt,
im Fäldgrau wie im Buregwand —
So eine bruucht hüt z'Vaterland! H- L.
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